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Zurcher
StaOcttheater

VON ERNST ZAHN

Wtr in Oer Welt Riickfchau halt iiber hundert jingft=
vergangene Jahre, wird viclem Auf und Ab von
Gliick und Not, von Zank und Verfuch zur VerfShnung
und einem Kriege, der die Welt in Triimmer fchlug,
begegnen. Gliick und Not, Anfeindung und Verfhnung
bat auch das Zircher Stadttheater in diefen hundert
Jahren erfahren. Wenn es aber fich jetzt anfchickt, das
100. Jubilaum feines Beftehens zu feiern, dann wird es
Oen Wimpel Oder Freude iiber allen andern flattern
laffen Oiirfen, auf dem fteht, daB das Weltungliics, der
Krieg un0 feine Folgen feinen Emporifticg nicht zu hem=
men vermocht haben.

« Klein oar der Anfang. Eine chemalige Kirche, ais
Kornfpeicher beniitit, war das cerfte befcheidene Heim.
Ein geringes Hauflein von Anhingern verteidigte an=
fanglich diefes Haus und die in ihm beheimatete Kunft.
Wenige lieBen die Behauptung gelten, daB auch ibr
erzieherifche Wirkung zukomme. Der Mime galt dem
auf feine Ebrbarkeit ftolzen Biirger als ein Unebenbiir=
tiger, und die priide Dame Alt=Ziirich ftieg mit hoch=
gefchiivztem Kleid #iber Oen Pechfleck Theater hinroeg.
Neu=Ziirich bhat die Zimperlichkeit lﬁnth verloren und
gelernt, Giber fchwarzere Schatten zu fchreiten, ohne um
Flecken im Kleid beforgt zu fein. Wenn aber heute ibr
Theater feiert, Dann zieht auch fie ein Freudengemand an.
Und fie darf und foll es; denn fie hat unten am See cine Kunftftitte
gefchaffen, die nicht nur als Bau das Auge des Gaftes feffelt, fondern
anfangt, als Heim hochfter Kuinftlerifcher Tat und kithnften kianftlerifchen
Strebens ein enig in alle Welt zu leuchten.

€ Die Gefchichte der hundert Jahre des Ziircher Stadttheaters zu erzahlen,
hieBe ein Buch fchreiben. Viel Miihe und edler Wille hitte darin zu ftehen,
viel gute Namen giibe es zu nennen, von den Griindern zu den Erhaltern,
von Oen Fihrern und Leitern zu der michtigen Truppe ihrer Mitarbeiter,
von den Mannern Oer Vermaltung bis zum letzten immer opferbereiten
Freunde und Foroerer. Folgt Der Gefchichte der deutfchen Biihne! Auf
manchem Blatt, markant, tief gegraben ftehen Gefchlechter von Minnern
und Frauen, Oie irgendivie in Zurichs Theater gemaltet, geftrebt, gelebt.
Es befaB einfichtige, fcharfblickende Leiter, die Entdecker, Finder mwaren.
Viel Weltrubm roar jung in Ziirich, viele der GroBen im Reiche der Tone,
Oes Menfchen geftaltenden Spiels gingen von ihm aus. So wurde Ziirich
zum Anfatzbrett, von dem aus Begabung und Begnadung den Sprung
zu hochiten Ebren und eltoeiter Geltung taten. Wir vermeiden die Auf=
zahlung, fprechen in diefen Kurzen Zeilen mehr von groBen Tatfachen als
einzelnen Menfchen, aber unfer Herz ift heute voll Dankes und Begeifterung
fiir Die, Oie an der GroBe des Ziircher Theaters mitgebaut und fich zu
feinen 1eithin fichtbaren Siulen gemacht. 3

« Wer fich umfieht in der Welt, wird Kunfttempeln von alterem, ftrah=
lenderem Rubme, von hSherem Range begegnen, aber es diirfte ihm

Blick in den Zuschauerraum des Ziircher Stadttheaters

fchioer fallen, eine Biihne zu finden, die fo wie die Ziirichs ¢in Haus des
Volkes ift. Seit langem hat nun: das Ziircher Volk hinter feinem Theater
geftanden. Es gab Zeiten, da bofe Ebbe in diefes Theaters Kaffen mwar.
Das Volk ourde nie miade, fie neu zu fillen. Man mag bedauern, daB in
folcher Notzeit einmal cine Spielgattung, das Schaufpicl, von ithm abge=
fplittert ourde und ein dem Rumpf anbaftender Schaden bisher nicht
wieder gut gemacht werden Ronnte, wenn auch in einem andern Haufe
und unter anderer Pflege das Spiel fo wohl wie einft in ihm gedeibt.
Aber vielleicht hat erft die Konzentration auf das mufikalifche Gebiet ihm
Oen letzten Aufftieg gebracht.

« Ein feltenes Bild zeigt fich am Schluffe diefer hundert Jahre: Das Theater,
Das cinft fo bitterlich um fein Beftehen zu ringen hatte, muB nicht mehr
um feine Freunde werben gehen; denn feine Freunde ummwerben es. Das
Ziircher Volk befitzt fein Theater, aber mehr noch befitzt das Ziircher
Theater fein Volk. Kaum, daB Zeitereigniffe, Wetter, Jahreszeit noch wie
frisher den Theaterbefuch beeinfluffen. Eine groBe, eine treuefte Anbhinger=
fchaft beroeift dem Theater, daB es Dem Volke gemworden ift, was es follte,
Oie Stitte der Erhebung, der Erheiterung, der Belebung, das es ihm not
ift als ein hohes, ein in gewiffem Sinne heiliges Gut. Diefe Erkenntnis,
Oie feine Hundertjahrfeier umleuchtet, wird nicht nur ibr cinen befon=
Oeren Glanz verleihen, fondern ihm auch machtooller Sporn fein for
kiinftige Tat, ihm neue und junge Hoffnung geben und lodernden
Zukunftswillen.

Aufnahme Schuh
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Die Aclteften erinnern fi

Die Welt des Theaters ist dem Gesetze der Wandelbarkeit und des ewigen Wechsels tiefer verpflichtet als irgmdwer
wund irgendwas. Es wedbseln die Szenen, es wedhseln die Stiicke, es wedhseln die Darsteller. Kometenhaft taudhen sie
auf, die Tenorc, Soubreltm Ba.mstm, Heroinnen, Komiker, die Kiinstlerinnen und Kiinstler alle, mpxelen ersingen
sich und A ft und hwinden dann wieder an eine andere Biibne, wachsen in Rubm und
Glanz hinein oder tauchen unter ins Vergessen. Ein dauerndes Kommen und Gehen herrscht beim Theater, jede
Saison bringt neue Gesidhter, neue Trennung, newe Bindung. Mitten in diesem Wandel aber gibt es solche, die aus-
harren, die trew bleiben, jabrelang, jabrzehntelang. Kein Winder, daf es meistens soldbe sind, die nicht auf, sondern
binter und neben der Biihne wirken, dienstbare Geister, obne deren Las d jeder Th

ins Stocken kime. Von ibnen, den Stillen und Treuen, soll auf diesen Seiten dtz Rede sein. Aufnahmen Hs. Staub

Schniirmeifter. Franz Braxmarer ist seit 1902 Bithnen-
arbeiter am Stadttheater. Er bedient die 45 Meter langen
Seile, an denen die Bilhnenprospekte und -Bogen auf- und
abgerollt werden. Der Bithnenbetrieb i
an unvorhergesehenen Zwischenfillen, wie man glauben
st Tala el st Wagners Nibe-
lungenring («Niegelungenring» heifi es in der Bithnen-
sprache) ist aber doch einmal etwas Lustiges passiert. Da
kommt Briinhilde hoch zu Rof auf die Biihne, das heifi
cin als Briinhilde verkleideter Mann. Sobald die Pseudo-Briinhilde wieder wegreitet und

Infpizient. Wilhelm Jank ist seic 19
Jahren Inspizient am Stadttheater. Er ist
Tar den folgerichtigen Gang der Vorstel-
lung verantwortlich. Er muf dafiir sor-
gen, dafl kein Singer oder Statist den
Zeitpunke _scines  Auftretens verpafit
und daR Requisiten, dic im Laufe der
Handlung benétige werden, rechtzeitig
zur Stelle sind. Er mahnt durch Klingel-
zeichen die Solisten und Choristen in
ihren Ankleideriumen an die_bevorste-
henden_Auftritte. Auf der Biihne ist
scine Unentbehrlichkeit oft grofer als
scine Belicbtheit.

Obergarderobiere. Wenige kénnen sich rith-
men, so mit dem Ziircher Stadttheater verwachsen
zu sein wie die Obergarderobicre Auguste Morf.
Aufler der Schule existierte nur das Theater fiir sic.
Noch im alten Theater half sic ihrer Mutter bei der
Anfertigung von Kostiimen. Mu 15 Jahren wurde
sie Th spielte
sic auch kleinere Rollen. Thre Sd)wesur war Ober-
garderobicre. Als deren Stelle frei wurde, begrub sic
ihren Traum, sich noch als Solistin auszubilden, und
nahm den angebotenen Posten freudig an. Sie kannte
dic Verginglichkeit des Ruhmes, das Kommen und
Gehen der Kiinstler und blich dem Ziircher Theater
treu. Thr Beruf ist ihr Leben. Wenn sic in freier Zeit
durch dic Stadt geht, dann ist sie in Gedanken schon
wieder bei der Abendvorstellung und den weiblichen
Kostiimen, die sie an die Darstellerinnen zu verteilen hat.

*

Souffleur. Rudolf Bleuler ist scic 1915 am Stadrtheater titig, erst als Ballectrepetitor, dann als zweiter Tenor im Chor. Nun sitzt er als wichtiger Hilfsgeist an der Biihnenrampe im Souffleurkasten. Er licbt scinen Beruf, obwohl es d
Singer nicht immer wahr haben wollen, daf sie ohne den Souffleur verloren wiren. Singer wollen bewunder sein. Vor der Auffilhrung ﬂeh:n sie den Souffleur an: «Um Gortes willen, lassen Sie mich nicht hingen, Bleuler» Und nad
der Auffiihrung rauschen sie stolz an ihm voriiber und behaupten yor ihren Bewunderern, cin Souffleur sci cigentlich vollstindig iiberflissig. Auch fir dicjenigen Singer, dic ihre Rolle tatsichlich beherrschen, wirke der Souffleur noch
die Musik cin gewisses Motiv wiederhol, gibe tblicherweise der Regisseur ein Zeichen, Beruhigung. Da sollce zum Beispiel in einer Probe der Ba H. im «Tannhiuser» beim Einzug der Giste als Landgraf seine Ansprache halten. B. wurde einen Moment von der Bihne gerufen, Da er wuflte, di H. dicse Stelle seiner Roll
Worauf mehrere Felsblocke aus der Hohe auf die Biihne zu prasseln haben. Der Regisseur  wirklich auswendig konnte, entfernte er sich ohne Bedenken. Wie erstaunt war er, als er nach einigen Minuten st s0 satcelfeste H. ins Stocken geraten sei. «Gott sci Dank, da Sic wieder da sind!» rief ihm der Singer en|
war aber einmal aufgerege und gab das Zeichen verfriiht. Der Gaul stand noch auf der | gegen. «Wie ich gesehen habe, das Loch ist leer, da konnte ich nicht mehr weiter. Souffleur heifit zu deutsch: Einbliser. Es St el <Ribrollscs ey sl mar st e o VerstZ B e Sk kel Wore. Sieiwerdesiyou dy
Bihne, Dic Felscicke iclenhm aufden Hintern,er biumte sich, tinzelte auf den Hiner- Vusik abgelenks. Da mul man schreien, zumal wenn der Schauspicler abseit sicht. Bleulers Vorgingerin, dic cine helle Sopransiimme besa, schrieb in den Klavier-Auszug von Wagners Walkiire vor die Sulle'im 2. Ak, wo Wotan i
beinen gegen den ind! Beanbild irde Helbar B (gelang Tortsimo des Or chesters einsetzen muf, mit wuchtigen Buchstaben : «Bri Ein fmhcrer Theater-Direktor legte Wert darauf, daf der Souffleur nicht mit zu kréfciger Simme beistand. Beser ein Singer komme nicht mehr weite}
dem stimmigen Mannc, das Pferd zu meistern, che es in den Orchesterraum stiirzte. Der Is daf$ das Publikum den Souffleur hore. Am Tag nach ciner Lohengr it dem Barton sagte der Herr Direktor zum Souffleur, die Putzfrau hitte beim Bithnenreinigen das linke Stimmband di
Regisseur floh hinderingend. Es war nur gut, daf die Felsblocke felsbemalte Kissen waren! Das des ist der viele Sunb auf der Biihne, den es zu schlucken gibt. Fiir ihn gilt das Bibelwort: «Auf dem Bauche sollst du kriechen und Staub schlucken dein Leben lang||

Garderobefrau. Adele Debrunner bedient seit 1891 eine Gar-

larinettift. Karl Pache ist das ilteste aktive
des Theaterorchesters. Vor 34 Jahren machte
5 1. Klarinettist sein Debut in den <Hugenottens.
Er spielte dic ganze Partie gleich vom Blatt. Da gab es
noch nicht so viele Orchesterproben wic jeze. Wenn
85 Orecheerensi e el UAAFA G S oSl Suie
auf der Biihne klappen. Kempter holte etwas aus den
Leuten heraus, obwohl das Orchester nicht mehr als
45 Musiker zihlte. Damals gab es noch keine moderne
Musik, die groe Anforderungen an die Musiker stellte.
Von Richard Strau wuflte man noch wenig, und Wag-
ner zu spielen, diinkte einen furchtbar schwer. Das Or-
chester, in demt heute fast alle Nationen vertreten
sind, bestand aus lauter Deutschen, ein cinziger Schwei-
zer, namens Treichler, war dabei.

Billettabnehmerin. Berta Gliteli nimmet schon seit 43
Jahren bei den Parkettlogen Billette ab, also seit Bestehen
des neuen Theaters. «Denken Sie, ich war sogar noch fiinf
Jahre lang Aushxlfc im alten Theater am Obmannamt. Ich
erinnere mi ganz gut an den Theaterbrand. Es war am
Neujahrstage. /2l HCliERY Herrschy Ve Feadeveine AR s
epidemic in der Stadt, so daft das Theater nicht stark besetzt
war. Das Feuer war im Foyer ausgebrochen. Die Besucher
sahen erst ctwas davon, als alle draufien waren. Alles brannte
ab bis auf die kahlen Mauern. — Die Leute haben mich viel
darum_beneidet, weil ich jeden Tag schone Stiicke. ansehen
darf. Dic grofite Freude habe ich, wenn die Singer am Schluf
der Vorstellung vicle Blumen crhalten. Frither habe ich tags-
iiber noch in cinem Seidengeschiift gezettelt, und eine Zeitlang
bin ich Kassierin in ciner Badanstalt gewesen.

EliTib e gt A R U P EgEelealParath
dic das Theater bengtige. Bei den Vorstellungen muf ich naciirlich auch
dabei sein. Ich muf den Kinstlern dic Haare und Hite richtig auf
setzen, schminken miissen sic sich in der Regel selber. Ich mufl auch
nachschen, ob sich im Biihnenscurm der Leidenschaften nichts auf den
Kopfen verschoben hat, damit ich beim Szenenwechsel derartige M#
gel beheben kann. Vor jeder Neuinszenicrung eines Stiickes be pri-
der Regisseur dic erforderlichen Haartrachten mit mir. Jeder Kinst
muf scine eigenen Periicken besitzen, dic er mir zur Aufbc

gibt. Damit ich bei Neuanfertigungen nicht an den lebendcn
Rerumprobeln mufl, habe ich ein paar passende Holzkdpfe i

Am liebsten habe xda Singer mit vollstindigen Glatzen: aus diesen la
sich viel mehr machen, als aus denjenigen mit dichtem Haarschopf. |
Periicken kleben ihnen besser. Der Unterschied zvisch i
lichem Friseur und Theaterfriscur ist cben der, da der cir

wegmacht, wihrend sie der andere dazumadht.

derobe im 2. Rang, «Was ich in dieser langen Zeit Besonderes er-
lebe habe? Ich wei nich, hicr oben passirt doch nichis. Es i

kein Verbrechen vorgekommen, hochstens dafl es cinmal
cinem| Zuhbrer. schlcche geworden.jst.. Das. fo aber anch allés
127 Haken bedienc ich. Das Geld, das ich dafiir cinkassiere, holt
der Kassier jeweilen ab. Ich werde fiir den Abend bezahl. Dar-
aus kann man natiirlich nicht leben. Mit dem Trinkgeld isc cs
nicht mehr wie friiher, dic wenigsten geben cinem noch etwas.
Vicele Theater im Ausland vermicten ihre Garderobe an Frauen
und Gberlassn thnen den ganzen Erlés. Diese verdienen so cin
schnes Geld. Wenn die Leutc ihre Plitze im Theater cingenom-
men haben, diirfen wir Garderobefrauen natiirlich auch zu-
schen. Man mach sich aber nicht mehr so viel daraus wie friiher.
Wenn niche lustiger Betricb auf der Biihne ist, dann lopfen wir
licber cin Jachen an unserm Tisch.»

Obergarderobier. Josef Bohni wurde 1904 als Zuschneider
und Kostiimverwalter engagiert. «Ich arbeite immer noch freudig
mit, obwohl ¢s im Umgang mit Kilnstlern oft cinen guten Magen
braucht. Frither arbeitete man noch 14—16 Stunden im Tag mit
klingendem Spicl. Jeder Solist kriegt seine nach Maft angefertig-
ten Kostiime. Die sitzen tadellos, auch wenn sic aus alten Be-
stinden umgearbeitet worden sind. Die dunkelblaue Galauniform
des Prinzen von Schiras trug frither in bescheidener Fassung cin
Schweizer Offizier. Diese unverwiistlichen Waffenrécke sind auch
unter den glitzernden Orden der russischen und  polnischen
Biihnengenerals-Uniformen kaum wieder zu erkennen. Dic Wache
des Prinzen von Schiras triige sogar echte franzdsische Sralljadun
aus dem Sicbzigerkrieg. Bei jeder Vorstellung muf der Obes
garderobier zugegen sein und die Kiinstler vor ihrem Aufeccien
fixieren, Es gibt immer verschobene Schlipse und liederlich zu-
gekndpfte Jacken.»

Choriftin. Frau Adele Jingling singt seit 20 Jahren
als hoher Sopran im Theaterchor mit. «Schreiben Sic
nur unter das Bild: ,O welche Lust, Choristin zu sein!’»
sage sie zum Reporter. Frither muite man sich eigent-
lich durch den Beruf hungern, obwohl cine 5—6jihrige
Ausbildungszeit an ciner Chorschule gefordert wurde
und jede Choristin cinen Stods eigener Kostiime be-
sitzen muflte: Rokokokleid, Rokoko-Hofkleid, ~ein
schwarzes Samtkostiim mit Schleppe, Tiirkin, Bauern-
midchen u. a. m. Die Jungen haben es nun viel leich-
ter. Aufier Schuhen und Periicken bekommen sie fast
alles vom Theater. — Der Zigeuner, der hier mit Frau
Jiingling in einer Szene spiclt, ist Karl Wettmann. Er
ist auch schon seit 17" Jahren am Stadttheater. Mit
guter Stimme und Gestalt ausgezeichnet, hat er sich
vom zuverlissigen Choristen zum Solisten entwickelt.
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seiner bildlichen Aus-
beute kaum entziicke
sein. Thr theatralischer
Effekt ist von hinten
beschen schwach. Be-
miiht, sich als gedulde-
ter Gast unter Theater-
leuten auf der Biihne
unauffillig aufzuhalten,
knipste und blitzte der
Reporter iiber die Ko-
pfe hinaus und gestiku-
lierte und sang dazwi-
schen mit, damit er nicht
aus dem Rahmen fiel.
v 4 Ab und zu rif ihn das
i ; . i . Theater mit, er gab sich
£ /] : . dem farbigen Schauspicl
hin und vergafl, wes-
halb er eigentlich auf
der Biihne stand. Dann
driingte er sich wieder
als pflichtbewufiter Re-
porter nach vorn, als
gilte cs, einen Sechse-
liuten-Umzug  aufzu-
nehmen — bis ihn der

; : sy : \ i ‘ T § anwesende  Spielleiter
i g g T 5 ! als bihnenbildstrend
3 : i : ‘ : ; RN e
| ‘% ; Frintergrund! vernies:
TEXT
eporter UND AUFNAHMEN

VON HS. STAUB
Unser Photoreporter wirkt als Zigeuner bei einer
Hauptprobe des «Zigeunerbarons» im Ziircher Stadt-
theater mit und erlistet dadurch einige Aufnabmen

e e

i Ballecc-Tinzerinnen mehr im d derBiihne bcw:gen. DTz Nach dem 3. Ake st die Kk ds Obertgiscurs Carl Goldoer i, Die Damen und Herren milssen sich
wird wi i inge schweben die Ball den Klingen desWi Bihne. viel e m bdnodl e zufdgrltuntemn bei den
Der Reporter a. G, it begeiste i rch die d. «Niche vordri hluf <In d.es.a, ad:t’ Hlurrals mit geschwungenem Sibel noch einen Schritt vor.» Links vom Regisscur
Herr SiasTaceen-Unirag, Sic sicent e S d stche der Bilk , rechts im weiBen Mantel der Ob der fiir korrekee der
L e et i mitwirkenden Herren verantwortlich ist. Mit Miitrauen betrachtet er den als Zigeuner verkleideten Reporter,

der einen ganz vorschriftswidrigen riesigen Schlapphut trigt.

<Und milde sang die Nachtigall
Thr Licdchen in die Nache,

Die Licbe, die Licbe

Ist cine Himmelsmacht!>

singen mit halber Stimme das Zigeunermid-
chen Saffi und Barinkay, cin junger

mi-

rant, vor leerem Theater. -fa — mild sang

e Nacheigall usf.» wicderhol

¢ das Zigeuner-
volk, becindrucke von den Gefiihlen des Lic-
bespaares.

‘Wenn Sie sich nicht

indenVordergrund drin-
gen, diirfen Sie meinet-
wegen als Zigeuner im
« Zigeunerbaron » mit-
machen, aber nur in der
Hauptprobe!» sagte der
Spielleiter Herr Gold-
ner zu mir. «Aber dis-
kret, mein Herr, diskret!
Sonst storen Sie die
Konzentration der Mit-
wirkenden!» So mischte
sich denn der Photo-
reporter der «Ziircher
Illustrierten», als ver-
wahrloster Zigeuner ver-
kleidet, unter das Zigeu-
nervolk und versuchte
dabei das Biihnenge-
schehnis von der Biihne
aus zu photographieren.
Als Auch-Mitwirkender.
hatte er ganz andere
Eindriicke, als wenn er
im Zuschauerraum ge-
sessen hitte. Die Haupt-
darsteller mdgen von

Bild im Kreis:
Die Hauptprobe des 2. Akees ist
beendige. Das Falkenauge des
Spilleiters  hat  serschiedene
Mingel entdecks, die bei der
kommenden Auffiihrung nicht
vorkommen diirfen. Die Auf-
nahme ist in dem Moment ge-
macht worden, da Herr Goldner
Herrn Rauch (als Barinkay) vor-
macht, wie er Frau Brosig_zu
umarmen habe. Rechts von ihm
biischelt der Theaterfriseur dem
Grafen Homonay cinige zer-
zusie Loden zurecht. ~Dic

Graf Homonay wirbt mit
seinen Werbern um Soldaten.
reichen

De cih im Billinentaumel kaum
noch zurechtfindende Reporter
ist froh, da vor dem 3. Akt cine
Mictagspause cingeschaltet wird.

Bild links:
Elevinnen der Ballettschule und
Knaben cines Kinderchores war-
ten gespanne hinter den Kulissen,
bis sie sich wieder unter das Vol
auf der Biihne mischen diirfen.
«Dschingrah — dschingrah! Die
Zigeuner sind dab» singen sie im
Ake. Im 2. Ake schwingen die
Ko Sun Ribiase det et
kehrenden Kricger bunte F
chen auf den Zinnen der Bastei.
Dic beiden vordersten Knaben
haben besondere Rollen. Einer
stichlt im Volksgedringe Geld,
der andere versetzt Zsupin, dem
Schweingaticher, mit cincr Kelle
cinen Schlag auf den Dickbauch.
Frither crhiclten die mitwirken-
den Zigeunerkinder neben cinem
Freibillett pro Auffiihrung 50 Rp.
Gage, jetzt nur noch ein Freibillet.

Wein herum und singen:
«Her die Hand, esmuf ja sein -
Lag dein Licbchen fahren —
“Trink mit uns vom Werberwein,
Komm zu den Husaren 1>
Wer vom Wein getrunken
hat, mufl mic. Ein bunes,
improvisiertes Lagerleben
hat begonnen, mit Vivat-
rufen_und  Glisergeklirr.
Die Zigeuner charmicren
mit den Marketenderinnen,
dic Soldaten mit den Zi-
cunerinnen. Der Reporter
omm¢ immer mehr  ins
Gedriinge. Alles tanze den
sardas mit. Der. Werber-
wein verfliichtige sich, wenn
man_genauer hinsi ic
gefiillten Becher sind_in
Wahrheit leer, es gibt niche
cinmal  gefirbtes Wasser
zum Trinken. Alles ist Spicl.

Bild reches:

Herr Oeggl, als Graf Homo-

nay in reicher ungarischer Ga-

latrachr, iiberfliegt vor seinem
Auftreten in der 3. Szene des

3. Aktes hinter den Kulissen

noch rasch seine Rolle.




	Hundert Jahre Zürcher Stadttheater

